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Mordsgeschäfte

Die internationalen  Rüstungsmärkte 
stehen am Beginn eines »Super-Zy-
klus« mit wieder steigenden Rüs-
tungsausgaben, prognostizierte der 
Vorstand der Düsseldorfer Rüstungs-
schmiede Rheinmetall auf einer Ana-
lystenkonferenz in Berlin. ...

»Zusammenführen und 
zusammen führen«

Unter diesem Motto stand der Par-
teitag der CDU in Hamburg, auf dem 
die Partei erstmals wieder Kampf-
kandidaturen um den Vorsitz erle-
ben konnte. Die Delegierten wähl-
ten mit knapper Mehrheit Annegret 
Kamp-Karrenbauer zur neuen Vor-
sitzenden. ...

Das Dollar-Regime als Waffe

US-Präsident Donald Trump setzt 
Wirtschaftssanktionen und Zölle 
ein, um US-Interessen durchzuset-
zen. Die weltweite Dominanz des 
US-Dollars verschafft den USA nicht 
nur wirtschaftliche Vorteile, sondern 
auch politische Macht. Das eklatante 
Beispiel sind die Sanktionen gegen 
den Iran. ...
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»Der Friederich – ein arger Wüterich«
Friedrich Merz, die Gewerkschaften und der zukünftige Kurs der CDU

von n Hartmut Meine

Es fehlten 19 Stimmen; andernfalls 
wäre Friedrich Merz Vorsitzender der 
CDU geworden. Der knappe Sieg von 
Annegret Kramp-Karrenbauer kann 
für die Gewerkschaften keine Ent-
warnung bedeuten. Auch wenn die 
neu gewählte Parteivorsitzende von 
der christlich-demokratischen Arbeit-
nehmerschaft (CDA) offen unterstützt 
wurde, wird sie gar nicht anders kön-
nen, als dem knapp unterlegenen Wirt-
schaftsflügel um Friedrich Merz inhalt-
liche Zugeständnisse zu machen. Mit 
der Wahl von Paul Ziemiak als General-
sekretär wird sich der Wirtschaftsflü-
gel nicht begnügen, auch wenn dieser 
Friedrich Merz als »eine der wichtigs-
ten Figuren dieser Partei« bezeichnete.

Geradezu peinlich war der flehentli-
che Auftritt des Vorsitzenden der CDU-
Mittelstandsvereinigung, Carsten Lin-
nemann, auf dem Parteitag, als er nach 
der Wahl ausrief: »Lieber Friederich, 
bleib bitte bei uns, wir brauchen 
dich.« Der Präsident der Bun-
desvereinigung der Arbeitge-
berverbände (BDA), Ingo Kramer, 
stellte denn auch schon mal gleich nach 
der Wahl von Kramp-Karrenbauer For-
derungen und wünschte, »dass sie vor 
dem Hintergrund der sich verändern-
den wirtschaftlichen Situation die Kraft 
findet, zugunsten der Wirtschaft und ih-
rer Arbeitsplätze die Fragen der Wett-
bewerbsfähigkeit in den Vordergrund zu 
rücken« (Frankfurter Allgemeine Zei-
tung vom 10.12.2018).

Es ist zurzeit noch offen, ob und wie 
Friedrich Merz zukünftig in der CDU 
aktiv sein wird. Letztlich kommt es auf 
die Inhalte an, für die Merz steht, und 
die den Wirtschaftsflügel der CDU dazu 
bewogen haben, ausgerechnet ihn als ih-
ren Kandidaten zu präsentieren, zumal 
er die letzten Jahre in der CDU nicht ak-

tiv war. Die inhaltlichen Positionen von 
Friedrich Merz wurden schon in der Zeit 
der 2000er Jahre deutlich. In der aktu-
ellen Berichterstattung der Medien wird 
gerne daran erinnert, dass Merz damals 
den Begriff der »Deutschen Leitkultur« 
in die Debatte einführte und eine »Bier-
deckel-Steuer« vorschlug. Mit diesem 
Steuerkonzept, bei dem die jährliche 
Steuererklärung auf einen Bierdeckel 
passen sollte, wären die Spitzenverdie-
ner deutlich entlastet worden. In der Be-
richterstattung wird weniger daran erin-
nert, dass Merz damals massive Angriffe 
gegen die Gewerkschaften, die Flächen-
tarifverträge, die Mitbestimmung und 
den Sozialstaat vorbrachte.

Schon in seiner Zeit als Fraktions-
vorsitzender der CDU stellte er 2002 
dazu im Bundestag konkrete Forderun-
gen: »Wir wollen den Niedriglohnsek-

tor in Deutschland mobilisieren, 
wir wollen die Zeitarbeit ent-
bürokratisieren, wir wollen 
befristete Arbeitsverträge er-

möglichen, wir wollen im Kün-
digungsschutzrecht ein Optionsmo-

dell einführen, insbesondere für ältere 
Arbeitslose.« (Zitiert nach Monitor vom 
15.11.2018) Es war die Zeit, als die Ideo-
logie des Neoliberalismus auf ihrem Hö-
hepunkt war. Es war die Zeit der neo-
liberalen CDU-Beschlüsse auf dem 
Leipziger Parteitag 2003. Im gleichen 
Jahr verkündete die rot-grüne Bundes-
regierung unter Gerhard Schröder und 
Joschka Fischer die »Agenda 2010«. 
Der damalige BDI-Präsident, Michael 

Rogowski, wollte das Betriebsverfas-
sungsgesetz und die Tarifverträge in 

einem Lagerfeuer verbrennen 
und der FDP-Vorsitzende, 
Guido Westerwelle, be-
zeichnete die Gewerkschaf-

terinnen und Gewerkschafter als »die 
wahre Plage in Deutschland«.

Da durfte Friedrich Merz nicht nach-
stehen. In einem Spiegel-Interview in 
Heft 10 vom März 2003 redete er Klar-
text (alle folgenden Zitate stammen da-
raus). Man fühlte sich an die 2. Moritat 
aus Heinrich Hoffmanns »Struwwelpe-
ter« erinnert, in der es gleich zu Beginn 
heißt: »Der Friederich, der Friederich, 
der war ein arger Wüterich.«

Hartmut Meine war bis 2016 Bezirksleiter des 
IG Metall Bezirks Niedersachsen und Sach-
sen-Anhalt; er lebt jetzt als Rentner und Buch-
autor (2018 erschien von ihm im VSA: Ver-
lag »Gewerkschaft, ja bitte! Ein Handbuch für 
Betriebsräte, Vertrauensleute und Aktive«) in 
Hannover.
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n »Ich meine, dass wir den Zeitpunkt 
erreicht haben, wo eine Revision un-
serer gesamten Wirtschaftspolitik er-
forderlich ist. Wir brauchen tief grei-
fende Reformen überall – auf dem 
Arbeitsmarkt, in der sozialen Siche-
rung, im Steuersystem.«

n Auf die Frage, was ein »Super-Mi-
nister Merz« anders machen würde: 
»Er würde ein Gesamtkonzept, einen 
Masterplan einer angebotsorientier-
ten Wirtschaftspolitik vorlegen.«

n »Der starre Kündigungsschutz be-
hindert Neueinstellungen, das ist der 
Sachverhalt. … Wenn in diesem Land 
eine Ehe leichter geschieden werden 
kann als ein Arbeitsverhältnis been-
det, dann stimmt etwas nicht.«

n »Die Gewerkschaften müssen Macht 
und Einfluss abgeben, wenn die Re-
form des Arbeitsmarkts gelingen soll. 
Die Betriebe brauchen im Gegen-
zug ein viel höheres Maß an Flexibili-
tät und Autonomie, als der Flächen-
tarifvertrag es ihnen heute zubilligt. 
Unternehmensleitung und Betriebs-
rat muss es endlich erlaubt werden, 
maßgeschneiderte Lösungen für ihre 
Firma zu finden. Das ist auch psy-
chologisch wichtig: Ein Unterneh-
mer sollte in der Lage sein, seine Pro-
bleme mit den eigenen Leuten zu 
lösen. Er will nicht ständig externe 
Gewerkschaftsfunktionäre um Zu-
stimmung bitten müssen.«

n »Wichtig ist mehr Spielraum inner-
halb des Flächentarifvertrags. Das 
heißt aber, die Funktionäre der Ge-
werkschaften müssen sich aus den 
Angelegenheiten der Firmen spürbar 
zurückziehen.«

n »Nach fast 30 Jahren verdient auch 
das Mitbestimmungsgesetz von 1976 
eine Überprüfung. … Außer Luxem-
burg wollte kein Land der Erde unser 
Modell übernehmen. Das sollte nach-
denklich machen.«

n »Wenn man einen Sumpf austrocknen 
will, darf man nicht die Frösche fra-
gen. Die Gewerkschaften, vor allem ei-
nige Vorsitzende, nehmen für sich ein 
allgemein politisches Mandat in An-
spruch, das man nüchtern zurückwei-
sen muss. Die DGB-Gewerkschaften 
vertreten nicht einmal mehr 25 Pro-
zent der Arbeitnehmer. Damit entfällt 
jede Legitimation, für alle Beschäftig-

ten in Deutschland zu sprechen, ge-
schweige denn für den Sozialstaat.«

n »Wir sollten die Staatsausgaben und 
damit die Staatsaufgaben deutlich 
korrigieren. Dazu sollten wir uns eine 
Sozialversicherung nach der anderen 
vornehmen.«

n »Jeder Sozialdemokrat bekennt sich 
eher zu Fidel Castro als ein Christde-
mokrat zu Maggie Thatcher. Wir ha-
ben es zugelassen, dass ein Begriff 
wie ›neoliberal‹ zum Schimpfwort 
geworden ist.«

Nachdem Merkel ihn 2002 als CDU-
Fraktionsvorsitzenden verdrängt hatte 
und er sich später aus der CDU-Fraktion 
zurückzog, war er nicht nur als Wirt-
schaftsanwalt und Aufsichtsratsmitglied 
tätig, sondern publizierte auch weiter-
hin. Im Jahr der großen Wirtschafts- 
und Finanzkrise hatte er die Stirn, ein 
Buch mit dem Titel »Mehr Kapitalis-
mus wagen!« zu veröffentlichen. Nun 
mag eingewendet werden, dass die Zi-
tate aus einer anderen Zeit stammen – 
sie sind in der Tat mehr als 15 Jahre alt. 
Es dürfte aber höchst unwahrscheinlich 
sein, dass Friedrich Merz seine Grund-
überzeugung über Bord geworfen hat, 
zumal er in den letzten Jahren über-
wiegend in der Finanzsparte tätig war 
und ist, z.B. als Aufsichtsratsvorsitzen-
der des Deutschland-Ablegers vom welt-
größten Vermögensverwalter »Black-
Rock«. 

Einen ersten Hinweis, wie durch ihn 
die Finanzsphäre die politische Debatte 
beeinflussen könnte, gab Merz auf sei-
ner ersten Pressekonferenz, als er for-
derte: »Deutschland braucht mehr Ak-
tionäre!« Kurz vor dem CDU-Parteitag 
schlug er dann vor, die private Alters-
vorsorge durch Aktien staatlich zu för-
dern. Die erforderlichen Milliardenbe-
träge könnten aus dem Staatsbeitrag zur 
gesetzlichen Rente umgewidmet wer-
den. Es dürfte kein Zufall sein, dass aus-
gerechnet das Unternehmen »Black-
Rock« in Frankreich für die Regierung 
ein Konzept zur privaten Altersvorsorge 
entwickelt.

Der zukünftige kurz- und mittelfris-
tige Kurs der CDU gegenüber den Be-
schäftigten und den Gewerkschaften 
scheint derzeit offen zu sein. Wird es in 
der Nach-Merkel-Ära ein »Weiter so« 
geben oder wird der Wirtschaftsflügel 

stärker als bisher an Einfluss gewinnen? 
Zwei Beschlüsse auf dem CDU-Partei-
tag im Dezember lassen nichts Gutes 
erahnen. Anders als im Koalitionsver-
trag vereinbart, soll der Solidaritätszu-
schlag nun auch für die reichsten 10% 
der Steuerpflichtigen bis Ende 2021 ge-
strichen werden. Friedrich Merz und 
die anderen Einkommensmillionäre der 
»gehobenen Mittelschicht« dürfte es 
freuen. Darüber hinaus bekennt sich die 
CDU zum Ziel der NATO, die Rüstungs-
ausgaben auf 2% des Brutto-Inlands-
produkts (BIP) zu erhöhen. Bis 2024 
soll eine Erhöhung auf 1,5% des BIP re-
alisiert werden.

Man wird sehen, inwieweit Merz und 
der Wirtschaftsflügel den zukünftigen 
Kurs der Parteiführung der CDU und 
der Bundesregierung beeinflussen wer-
den – jetzt oder während der nächsten 
Wirtschaftskrise. Die Koordinaten der 
gesellschaftspolitischen Debatte werden 
sich vermutlich zulasten der abhängig 
Beschäftigten und ihrer Gewerkschaften 
verschieben. Gewerkschaftliche Errun-
genschaften, die spätestens seit 2009 
auch von allen relevanten Parteien und 
den Unternehmern – wenn auch teil-
weise zähneknirschend – akzeptiert und 
nicht infrage gestellt wurden, sind nicht 
mehr in jedem Fall sicher. Sollten sich 
Merz und der Wirtschaftsflügel der CDU 
inhaltlich durchsetzen, müssen die Ge-
werkschaften damit rechnen, dass er-
neut Angriffe auf den Sozialstaat, die 
Mitbestimmung oder die Flächentarif-
verträge gestartet werden.

Es könnte sein, dass sich mittelfris-
tig harte, gesellschaftspolitische Kon-
flikte abzeichnen, die möglicherweise an 
die betrieblichen Aktionstage und ge-
werkschaftlichen Großdemonstrationen 
in den 1990er Jahren und zu Beginn der 
2000er Jahre erinnern werden. Die Ge-
werkschaften haben auch in ihrer jün-
geren Geschichte gezeigt, dass sie sich 
in gesellschaftliche Konflikte einbrin-
gen und sich wehren können. Auch dazu 
findet sich in der Moritat vom »bösen 
Friederich« etwas: Der Hund, der von 
Friedrich ausgepeitscht wurde, wusste 
sich jedenfalls zu wehren: »Da biß der 
Hund ihn in das Bein, recht tief bis in 
das Blut hinein. Der bitterböse Friede-
rich, der schrie und weinte bitterlich.«
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